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In den vergangenen Jahren ist es fast zur
Regel geworden, daß ehrgeizige amerika-
nische Sänger an einem der deutschen
Opernhäuser ihr Handwerk lernen und es
zum Sprungbrett für ihre weitere Karriere
benutzen. Die Mezzosopranistin Shirley
Verrett bildet hier eine Ausnahme; sie
nimmt schon heute in der musikalischen Welt
einen beneidenswerten Rang ein und hat
ihn sich ersungen, ohne diesen Weg gegan-
gen zu sein. Vor vier Jahren trat Miss Ver-
rett zum erstenmal in der Öffentlichkeit her-
vor, und zwar als erste Preisträgerin im
Wettbewerb der American National Federa-
tion of Music Clubs. Seither errang sie einen
Erfolg nach dem anderen und eroberte sich
Schritt für Schritt in einer blendenden, atem-
beraubenden Kamere die Opernbühne und
das Konzertpodium.
Im Gegensatz zu vielen anderen Musikern
hatte Shirley Verrett das Glück, musikalische
Eltern zu haben, die großen Anteil an ihrer
Ausbildung nahmen. Sie stammt zwar aus
dem tiefsten amerikanischen Süden, aus
New Orleans, wuchs jedoch in Kalifornien
auf, wo sie schon als Sechsjährige von ihrem
Vater den ersten Musikunterricht erhielt.
1955 nahm sich die Sopranistin Anna Fitzui,

Shirley Verrett
ein früheres Mitglied der Metropolitan Opera
ihrer an, und nach fünfmonatigem intensivem
Studium erschien sie bereits in einer Fern-
sehsendung. Mit Dalilas Arie „Mon coeur
s'ouvre ä ta voix", die sie im Rahmen eines
Künstfernachwuchs-Programms sang, hatte
sie sensationellen Erfolg. Bei dieser Gele-
genheit hörte auch Madame Szekely-Freschl,
Pädagogin an der berühmten Juilliard School,
Shirley Verrett und machte ihr das Angebot,
ihre Schülerin zu werden. Von da ab riß
die Kette ihrer Erfolge nicht mehr ab. Sie
erhielt den Preis der John Charles Thomas-
Scholarship, den Marian-Anderson-Preis,
den des Berkshire Music Festival Opera
Scholarship, des Martha Baird Rockefeiler
Aid to Music, den Preis der John Hay
Witney Foundation und schließlich den der
Young Musicians Foundation Grant sowie
1962 der Ford Foundation Opera Fellowship.
Die vielleicht wichtigste dieser Auszeich-
nungen dürfte der Marian-Anderson-Preis
sein, denn ohne das Beispie! und die Lei-
stungen ihrer berühmten Landsmännin hätte
es Shirley Verrett nicht so leicht gehabt,
diese Erfolge in ihrem Heimatland zu er-
ringen.

Das Jahr 1962 brachte für Shirley Verrett
das Debüt auf der Opernbühne; sie sang
die Carmen auf dem Spoleto-Festival. Seit-
dem ist diese Rolle immer wieder im Zu-
sammenhang mit ihrem Namen genannt wor-
den — vor allem im Jahr darauf, als sie am
Bolshoi-Theater in Moskau sang. Der Auf-
tritt wurde zu einem Triumph für die junge
Sängerin, der die Besucher nach Ende der
Vorstellung 20 Minuten lang begeistert
applaudierten. Den gleichen Erfolg hatte
Shirley Verrett in Kiew zu verzeich-
nen. Diese Auftritte fanden ihre Fort-
setzung bei den Festspielen in Lau-
sanne, in Konzerten und, 1964, in einer
New Yorker Carmen-Inszenierung, zu der
Bernard Büffet die Bühnenbilder gemalt
hatte. Die Kritik bewunderte ihre samtene,
überaus vielgetönte Stimme ebenso wie die
überzeugende dramatische Gestaltung der
Partie.
Allerdings war dies nicht ihr New Yorker
Debüt; schon im November 1963 hatte sie
ihren ersten Gesangsabend gegeben, der
ihr begeisterte Kritiken einbrachte. Dem
Konzertsaal gehört denn auch ihre größte

Liebe; sie gibt nicht weniger als hundert
Konzerte in einer Saison, wobei die Pro-
gramme sich durch außergewöhnliche Viel-
falt auszeichnen und beweisen, daß sie sich
in allen Bereichen der Musik zu Hause fühlt.
Bisher ist Shirley Verrett weder an der
Metropolitan noch an der Covent Garden
Opera aufgetreten, aber auch in London
hat sie bereits ihr Konzertdebüt gegeben;
im Mai dieses Jahres sang sie unter Lorin
Maazel den Mezzopart in Verdis Requiem.
Ich habe diese Aufführung selbst gehört und
feststellen können, daß alles, was ich bisher
über die Sängerin gehört hatte, nicht im
mindesten übertrieben war. Die Stimme
ist ein echter Mezzosopran, in sich völlig
gefestigt, sie reicht bis zum hohen B und
zeigt das typische volle tiefe Register, das
man bei einer farbigen Mezzosängerin er-
wartet. Sie verfügt über große Reserven,
und die Gipfeltöne klingen weder gepreßt
noch sonst irgendwie forciert. Ihr künstle-
risches Temperament verriet sich bei der
Wiedergabe des „Quid sum miser", und als
ich diesen Satz und später das „Recordare"
gehört hatte, war für mich entschieden, daß
Shirley Verrett eine Sängerin und Künstlerin
von hohen Graden ist.
Einiges davon zeigte sich auch auf der ersten
Schallplatte, die ich von ihr hörte. Strawin-
sky selbst hatte Shirley Verrett für die Jo-
kaste seiner neuen Aufnahme des Oedipus
Rex ausgewählt, und daß sie seine Wahl
glänzend gerechtfertigt hat, zeigt sich bei
ihrem „Oracula, oracula". Auch der Kompo-
nist muß mehr als nur befriedigt gewesen
sein, denn die junge Künstlerin singt wieder-
um unter Strawinsky, und zwar in einer Auf- .
nähme eines seiner jüngsten Werke, „A Ser-
mon, a Narrative and a Prayer", die soeben.
von der CBS produziert worden ist. Das
Verständnis, das Shirley Verrett dem kom-
plexen musikalischen Stil Strawinskys ent-
gegenbringt, ist ein weiterer Beweis für ihre
untrügliche Musikalität.
Ihre erste Schallplattenaufnahme liegt über
fünf Jahre zurück; unter Josef Krips sang sie
die Altpartie in Beethovens Neunter Sinfonie.
Aber erst jetzt erhält ihre Plattenkarriere eine
feste Form: Sie ist von der RCA-Victor
exklusiv verpflichtet worden. Ihre erste Auf-
nahme dort bringt spanische Lieder; ver-
schiedentlich hat man bemängelt, daß ihre
Interpretation nicht unbedingt die originale
spanische Atmosphäre beschwört, anderer-
seits hat jedoch ihr Timbre eine durchschla-
gende persönliche Note. Auch ihre erste
Opernaufnahme, die Gesamtaufnahme von
Verdis „Die Macht des Schicksals", ist so-
eben veröffentlicht worden. Die Partie der
Preziosilla, die sie dort singt, ist nicht unbe-
dingt dankbar zu nennen, aber nur wenige
ihrer Vorgängerinnen haben meines Wissens
aus ihr soviel gemacht wie Shirley Verrett.
Das „Rataplan" zeigt ungestüme Erregung
und rhythmische Gewalt, und wenig später
beschwört das „AI suon de! tamburo" eine
militante Atmosphäre, die von großer Wir-
kung ist. Die Tatsache, daß die Oper voll-
ständig aufgenommen worden ist, gibt der
Preziosilla die Möglichkeit einer umfassen-
deren Charakterisierung, als es sonst üblich
ist, und Shirley Verrett hat diese Gelegen-
heit geschmackvoll ausgenutzt.
Vor der Veröffentlichung stehen zwei wei-
tere Opernplatten, der Mitschnitt einer öf-
fentlichen New Yorker Aufführung von
Verdis „Luisa Miller" mit Carlo Bergonzi
und Anna Moffo in der Titelrolle, in der
Shirley Verrett die Federica singt, und au-
ßerdem Glucks „Orpheus und Eurydike" mit
ihr als Orpheus, eine römische Einspielung
aus dem vergangenen Sommer. Als eine ent-
zückende, attraktive Person und als ein be-
merkenswertes musikalisches Talent dürfte
Shirley Verrett noch für viele Jahre Opern-
bühnen, Konzertsäle und Schallplattenstudios
beleben. Sogar in dieser Zeit, die an sich
so reich an hervorragenden Mezzosoprani-
stinnen ist, bedeutet sie eine ungewöhnliche
Bereicherung der begrenzten Reihe unserer
erstklassigen Gesangskünstler.
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Umjubelte Carmen in Ost und West: Shirley Verrett

KURZ NOTIERT

Die vorweihnachtlichen Sonderange-
bote der Teldec:
Die sechs Sinfonien Peter Tschai-
kowskys, dirigiert von Lorin Maazel,
werden bis zum 31. 12. 1965 in
einer Geschenkkassette (Decca SKG
18/1—6) zum Preis von 118,— DM
angeboten. Nach Ablauf des
Termins sind die sechs Platten
einzeln zum Preis von 25,— DM
erhältlich.

Das Ktavierwerk von Brahms,
Band 1—4, gespielt von Julius
Katchen; die vier bisher erschienenen
Platten der Gesamtaufnahme, die
bisher als Importplatten einzeln zur
Verfügung standen, werden in einer
Geschenkkassette zum Preis von
78,— DM angeboten (Decca
SKB 17/1—4; ab 1. 1. 1966:
100— DM oder 4 X 25— DM).

Seit Oktober ist die Decca-
Aufnahme der Zauberflöte unter Karl
Böhm mit Hilde Güden, Leopold
Stmoneau, Wilma Lipp und den
Wiener Philharmonikern als limitierte
Sonderauflage zum Preis von
39,— DM erhältlich (Decca SMA
25 006-D/l— 3).

In der Reihe „Mit Musik leben"
erscheint eine Geschenkkassette mit
der vollständigen Aufnahme aller drei
Produktionen der Tafelmusik von
Telemann zum Preis von 126,— DM
(Tel SKC 16/1—6). Alle Platten
der vier Kassetten sind nach dem
Royal-Sound-Stereo-Verfahren
hergestellt.

Ebenfalls in der Reihe „Mit Musik
leben" erscheint die Anthologie
„Herbert von Karajan und die Wiener
Philharmoniker", die Haydns Sinfonie
Nr. 104, Mozarts g-moll-Sinfonie,
Beethovens Sinfonie Nr. 7, Brahms'
Erste sowie Ouvertüren, Walzer
und Polkas von Johann und Joseph
Strauß enthält (RCA SKB 1,
78— DM).

Außerdem erscheinen in limitierter
Kassettenauflage drei historische
Aufnahmen, in denen Vladimir
Horowitz' Interpretationen des b-moll-
Konzerts von Tschaikowsky (Dirigent:
Toscanini), des zweiten Klavier-
konzerts von Brahms (Toscanini)
und des d-moil-Konzerts von
Rachmaninow (Reiner) festgehalten
sind (RCA MA 25 007-R/1— 3,
39 _ DM).

Lorin Maazel ist der Dirigent einer
Serie von neuen Bach-Aufnahmen,
die Philips in diesen Wochen in
Berlin autnimmt. Drei Kassetten mit
der Hohen Messe, den Branden-
burgischen Konzerten und den vier
Orchester-Ouvertüren werden im
Februar veröffentlicht werden.
Ausführende sind das RSO Berlin,
der verstärkte RIAS-Kammerchor
sowie die Solisten Teresa Stich-
Randall, Anna Reynolds, Ernst
Haefliger und John Shirley-Quirk.

Diabellis „Pastoralmesse" F-dur
op. 147 erscheint, gekoppelt mit dem
Graduale „ Puer natus est nobis" und
dem Offertorium „Angelus ad
pastores", zum erstenmal auf der
Schallplatte. Die Münchner Aufnahme
wurde vom Schwann-Verlag in seiner
Reihe „musica sacra" veröffentlicht.
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